
Wir sammeln
jeden Tag etwa
eine Tonne
Lebensmittel
ein.

Katja Keßler,
Tafel-Führungsteam

DER TAG BEGINNT: Ulrich Misiol ist seit sieben Jahren ehrenamtlicher Fahrer. An einer Karte im
Büro der Tafel legt er die Route fest. Fotos: Dröse

VOLLE LADUNG: Nach dem Besuch bei „Buck‘s Backparadies“ stimmt die Ausbeute – Musiol
schiebt sieben Kisten voller Brot und Brötchen über die Limmerstraße.

ERSTE STATION: In der Ladezone des Edeka-Marktes in der Großen Packhofstraße übergibt
Marktleiter Daniel Bergmann die Nahrungsmittel.

ES HAT SICH GELOHNT: Im Gemeindeshaus der Tituskirche in derWeimarer Allee (Vahrenheide)
wurden die Spenden des Tages aufgebaut.

Awo-Programm: „1001 Stärken– 1001Berufsperspektiven“
Angebot für Migrantinnen, die in ihrer Heimat berufstätig waren. Niedergerke-Stiftung unterstützt das Projekt finanziell. Benefizkonzert am 19. Mai
VONANDREAS KRASSELT

Hannover. Sheven Tammo ist
Syrerin. Sie kam mit dem ersten offi-
ziellen Flüchtlingskontingent nach
Hannover. In ihrer Heimat war sie
Rechtsanwältin. Das will sie hier auch
wieder werden. Dazu muss sie natür-
lich erneut studieren – deutsches
Recht. Welche Teile ihrer Ausbildung
hier anerkannt werden, muss sich
klären. Damit ist sie nicht alleine.

„Viele der Berufsabschlüsse wer-
den hier nicht anerkannt“, so Birgit
Merkel, stellvertretende Vorsitzende
der Awo Region Hannover. „Wir mer-
ken aber, dass die Kompetenzen, die
Menschen aus anderen Ländern mit-
bringen, für uns ganz wichtig sind.“
Das ist nicht nur so dahergesagt.

Die Awo hat sich schonmehrfach aus
diesem Reservoire bedient, wenn es
darum ging, neue Mitarbeiter zu fin-
den. Vielleicht liegt es auch daran,

dass die Integrations- und Sprach-
kurse des Verbands regen Zulauf und
vor allem hochmotivierte Teilneh-
mer haben. „Bei uns greifen die vie-
len verschiedenen Angebote Hand in
Hand, gehen ineinander über“, sagt
die zuständige Fachbereichsleiterin
Gabriele Schuppe.
Eines dieser Angebote geht derzeit

in die dritte Runde: Das Projekt „1001
Stärken – 1001 Berufsperspektiven“
wendet sich vor allem an Frauen mit

Migrationshintergrund, die in ihrer
Heimat schon berufstätig waren oder
eine Ausbildung gemacht haben.
Frauen eben wie Sheven Tammo.
Gemeinsam wollen sie ihre Stärken
finden, um sich auf den Weg durch
den für sie verwirrenden Dschun-
gel der deutschen Vorschriften und
Regelungen zumachen.
Zweimal die Woche treffen sie sich

nachmittags für drei Stunden, Kin-
derbetreuung inklusive. Der Kurs

dauert fünf Monate. „Bislang haben
danach 80 Prozent der Teilnehmerin-
nen einen Job, eine Ausbildung oder
einen Platz in einer Qualifizierungs-
maßnahme gefunden“, so Projektko-
ordinatorin Valeriya Ivanov. Der aktu-
elle Kurs hat 15 Teilnehmerinnen aus
acht Ländern.
Das Projekt hat auch Ricarda und

Udo Niedergerke vom Start an fas-
ziniert, sodass sie mit ihrer Stiftung
die Finanzierung mit 4210 Euro pro

Kurs zu 100 Prozent übernommen
haben. „Es begeistert mich, dass
hier alle Teilnehmerinnen ein Ziel vor
Augen haben“, so Udo Niedergerke
bei einem Besuch des Projekts. Zur
Refinanzierung veranstaltet der Jazz-
Club am 19. Mai ein Benefiz-Konzert,
dessen Einnahmen (Eintritt: 25 Euro)
komplett in das Projekt fließen,da die
Künstler (die Knut-Richter-Band mit
Sängerin Britta Dinkelbach) auf ihre
Gagen verzichten.

Die Kompetenzen,
dieMenschen aus
anderen Ländern
mitbringen, sind
für unswichtig.

Birgit Merkel von der Awo

Wer hierher kommt, bekommt Hilfe – und er braucht sie auch. DieHannöversche Tafel versorgt seit vielen Jahren Bedürftige mit Lebensmitteln. Doch wie kommen die
Produkte zu ihnen, wie viel Einsatz ist notwendig, um die Nahrungsmittel einzusammeln und schließlich zu verteilen?

Die NP ist einen Tag mitgefahren – ein Bericht über bemerkenswertes ehrenamtliches Engagement.

Wiekommtdas Essen zudenTafeln?
3 NP begleitet ein Tafel-Team
3 Supermärkte und Bäcker spenden
VON BRITTA LüERS

Hannover. Tausende Bedürftige in Han-
nover unddemUmland sind regelmäßig auf
Lebensmittelspenden angewiesen. Sie alle
haben eines gemeinsam: Sie müssen mit
Hartz IV oder kleiner Rente auskommen.
Oder sie sind alleinerziehend. Ein Leben,
geprägt von Armut in einem der reichsten
Länder der Welt. Ohne die Tafel wäre ihre
Not noch dramatischer.
„Es gibt in unserem Land sehr viele Ver-

lierer“, sagt der Vorsitzende des Bundes-
verbands DeutscheTafeln, Jochen Brühl. Er
nennt die Tafeln einen „Seismographen für
gesellschaftliche Entwicklungen“. Aktuell
schlägt der Seismograph demnach beson-
ders bei Rentnern, Flüchtlingen und Allein-
erziehenden aus. Esmüsse noch stärker an
den politischen Ursachen gearbeitet wer-
den, um die Not zu bekämpfen.
DieHannöverscheTafelversorgtregelmä-

ßig rund 4000 Bedürftige. Täglich sammelt
derVerein eineTonne Lebensmittel ein. Das
machte allein im Vorjahr rund 321 Tonnen.
Möglich ist dieser Kraftakt nur mit der Hilfe
von 120 ehrenamtlichen Helfern. „Ohne sie
wäre das System nicht zu stemmen“, sagt
Katja Keßler. Sie gehört zum Leitungsteam
der Tafel. Doch wie gelangen Erdbeeren,
Joghurts, Brot und andere Lebensmittel in
die Ausgabestellen der Tafeln? Die NP hat
ein Team begleitet.

Donnerstag,8.15Uhr:UlrichMusiol (61),
seit sieben Jahren ehrenamtlicher Fahrer,
steht im Büro der Hannöverschen Tafel am
VahrenheiderMarkt vor einer großenStadt-
karte und steckt die heutige Route fest.
Sechs Stationen stehen auf demPlan – von
Mitte bis nach Langenhagen. Sein Kollege
Michael Müller, auch 61 Jahre alt und seit
drei Jahren engagiert, packt bereits Klapp-
kisten in den großen VW-Transporter.

8.50 Uhr: Musiol lenkt den Transporter
in eine dunkle Tiefgarage an der Großen
Packhofstraße. Es ist die erste Station an
diesem Donnerstag: Edeka. „Dieser Markt
ist ganz neu dabei. Das Besondere ist, dass
wir hier wirklich jeden Tag tolle Ware abho-
len können“, sagtMusiol.Marktleiter Daniel
Bergmann (29) wartet mit der Ware am
Hinterausgang. „Für mich ist es selbstver-
ständlich, dass wir die Tafel unterstützen“,
erklärt er. Und betont: „Wir bieten von Fein-
kost bis zu Fleisch alles an.“ Vom Rollcon-
tainer packen Musiol und Müller die Pro-
dukte in die Klappkisten, schauen vorher,
ob dieWare noch brauchbar ist.Müller: „Wir
machen hier die Vorselektion.“

9.05 Uhr: Zwei Kisten sind gefüllt. Der
Transporter fährt weiter.

9.06 Uhr: Bardowicker Straße (Linden),
Lidl. „Dieser Markt, genau wie die meisten
anderen Lidl-Filialen, zählt schon seit Jah-
ren zum festen Stamm“, so Musiol. Meist
holen sie hier Obst und Gemüse ab – auch
heute. Palettenweise frische Erdbeeren,
Bananen mit kaum sehbaren braunen Stel-
len, Möhren, Tomaten, Paprika, Lauch. Die

Masse ist beachtlich.Müllerweiß: „Hier gibt
es immer enorm viel Ware.“ Und sein Kol-
lege fügt hinzu: „Wir leben von den Disposi-
tionsschwächen der Märkte.“ Doch Musiol
hat einen Traum: „Einen Großproduzenten
direkt an der Hand zu haben, das wäre toll.
Also dieWare direkt vom Band zur Tafel.“

9.23 Uhr: Inzwischen sind sieben Kisten
voll.Nach vierMinutenFahrt hält derWagen
auf der Limmerstraße vor Buck‘s Backpa-
radies. Die Bilanz hier: sieben Kisten voller
Brot, Brötchen und etwas Kuchen.

9.35 Uhr: Zu Fuß geht es nur vier Häuser
weiter zur vierten Station: Vollkornbäcke-
rei Doppelkorn. Hier ist die Ausbeute heute
„spärlich“. Nur wenige Brötchen und Brot.
Musiol: „Das kommt eher selten vor.“

9.51 Uhr: Wir halten vor der Bäckerei
Künne im Altenauer Weg (Herrenhausen).
Zahlreiche Backwaren und Kuchen ste-
hen schon bereit, zum Teil ist die Ware erst
am Morgen gebacken worden. Verkäuferin
Antje Görzen erklärt das soziale Engage-
ment: „Lebensmittel sollten einfach nicht
im Müll landen, sondern sinnvoll weiterge-
nutzt werden.“

10.09 Uhr: Der Tafel-Transporter stoppt
am Straßburger Platz (Langenhagen) vor
Lidl. Musiol erzählt stolz: „Hier haben wir
letzte Woche allein 200 Kilo Ware rausge-
tragen.“ Heute ist es weniger. Wieder zahl-
reiche Erdbeeren, Bananen, viele Möhren
und Paprika.

10.35 Uhr: Das Auto stoppt vor dem
Alten Gemeindehaus der Tituskirche an
der Weimarer Allee (Vahrenheide). Jeden
zweiten Donnerstag dienen die Räume der
Tafel als Ausgabestelle. Musiol und Müller
tragen ihre Lebensmittel hinein. Zwei wei-
tere Transporter, gefüllt mit Waren, wer-
den noch kommen. Drinnen warten weitere
Ehrenamtliche,umdieProdukteauf die auf-
gestellten Kisten zu sortieren. Lisa Kubsch
(79) leitet die Ausgabestelle. Heute rech-
net sie mit 120 Kunden, „manchmal sind
es auch 160“. Die wenigsten sind Deutsche,
Obdachlose kommen fast nie. Kubsch: „Die
Stimmung ist immer sehr friedlich. Nur
dreimal mussten wir Gäste rausschmei-
ßen.“ Die 79-Jährigeweiß: „Niemanden fällt
es leicht zur Tafel zu gehen. Deshalb versu-
chen wir, es den Menschen so angenehm
wie möglich zu machen. Jeder Mensch ver-
dient Respekt – egal ob arm oder reich.“

10.50 Uhr: Ulrich Musiol und Michael
Müller sind fertig mit ihrer Schicht. Sind sie
zufrieden mit der Bilanz? „Nein, 130 Kilo
Lebensmittel sind zu wenig. Aber es sind
Ferien, da ist das normal“, sagen beide.
Warum helfen Sie? Musiol: „Weil es schön
ist zu sehen, dass unser kleiner Beitrag die-
sen Menschen ein besseres Leben bieten
kann. Das ist den ganzen Aufwand wert.“
Als die Kollegen wegfahren, warten

bereits die ersten Kunden vor demGemein-
dehaus. Mütter mit Kindern, alte Frauen,
arbeitslose Männer. Alle geeint in einem
Wunsch: nur ein paar Nahrungsmittel
bekommen – für heute.

60 000Menschen engagieren sich

3 Deutschlandweit gibt
es mehr als 900 Tafeln,
mit weit über 3000Tafel-
Läden und Ausgabestel-
len.
3 Regelmäßig unter-
stützen die Tafeln mehr
als 1,5 Millionen bedürf-
tige Menschen, knapp
ein Drittel davon sind
Kinder und Jugendliche.
Allein die Hannöversche
Tafel erreicht regelmä-
ßig rund 2000 Kinder.
Rentner machen einen
Anteil von rund 24 Pro-
zent aus.
3 Bedürftig sind für die
Tafeln alle Menschen, die
nur über wenig Geld im
Monat verfügen können,
etwa weil sie eine geringe
Rente haben, Arbeitslo-
sengeld I oder II, Sozial-

hilfe oder Grundsiche-
rung beziehen.
3 Etwa 60 000 Men-
schen engagieren sich in
Deutschland ehrenamt-
lich bei den Tafeln. Damit
zählen die Tafeln zu den
größten sozialen Bewe-
gungen im Land.
3 Die erste deutsche
Tafel wurde von der Ini-
tiativgruppe Berliner
Frauen am 22. Februar
1993 in Berlin gegrün-
det. Dank des großen
Medieninteresses ver-
breitete sich die Idee im
ganzen Land. 1994 grün-
deten sich in Neumüns-
ter und München weitere
Tafeln.
3 Die Tafeln finanzieren
sich grundsätzlich mit-
tels Spenden. bl

Die Tafeln sind Beleg für zu viele Bedürftige
Katja Keßler gehört zum Führungs-
team der Hannöverschen Tafel. Im
NP-Interview verriet sie, warum sie
eine Welt ohne die Tafel viel besser
fände.

Die Hannöversche Tafel hat vor
17 Jahren ganz klein begonnen.
Das stimmt. Wir haben mit Privat-
autos angefangen. Heute sind wir
dagegen richtig professionell: sie-
ben Transporter und 30 ehren-
amtliche Fahrer. Insgesamt haben
wir ein 120-köpfiges Team. Das ist
schon eine Menge.

Eine Menge passt auch zu den
Lebensmitteln, die Sie täglich
zusammensammeln.
Ja. Wir sammeln jeden Tag etwa
eine Tonne Lebensmittel ein – von
morgens bis nachmittags an fünf
Wochentagen. Im gesamten Vor-

jahr waren es insgesamt etwa 321
Tonnen.

Klingt nach ziemlich viel Essen.
Reicht das für alle Bedürftigen?
Wir sollten zunächst festhalten,
dass in Deutschland zum Glück
niemand verhungern muss. Aber
es gibt dennoch immer noch zu
viele Menschen, die nicht drei
Mahlzeiten am Tag bekommen,
weil einfach das Geld fehlt. Wir
allein könnten nicht das überleben
dieser Menschen sichern, aber wir
können einen Beitrag leisten, ihre
Not zu lindern. Und zu diesen Men-
schen zählen auch rund 2000 Kin-
der, die wir als Hannöversche Tafel
regelmäßig mit Essen beliefern.

Die Nachfrage wird immer größer.
Was sind die Gründe dafür?
Da gibt es vielfältige Gründe. Zum

einen die vielen jungen Menschen,
die bereits auf staatliche Hilfen
angewiesen sind. Aber auch die
hohe Jobfluktuation in Firmen.
Große Sorge bereitet uns aber
vor allem die Altersarmut, die in
Zukunft noch dramatischer wer-
den wird. Da erreichen wir derzeit
nur die kleine Spitze des Eisberges.
Denn es sind vor allem die Senio-
ren, deren Schamgefühl noch sehr
hoch ist und die daher den Gang
zur Tafel vermeiden.

Sind Tafeln in Großstädten wie
Hannover wichtiger als in kleinen
Orten?
Ich denke schon. Denn vor allem in
Städten gibt es Armut. Viele Men-
schen, die zum Sozialfall geworden
sind, ziehen eher in die nächste
Stadt, weil dort die Versorgung
deutlich besser ist. Doch auch in

Hannover reicht das Hilfsangebot
für die steigende Zahl der Bedürf-
tigen längst nicht mehr aus.

Sie sagen selbst, dass Sie die
Tafel lieber heute als morgen
abschaffen wollen. Warum auch
noch dieses gute Angebot
beenden?
Weil es doch wirklich kein Grund
zum Feiern ist, dass es uns
schon seit 17 Jahren gibt. Es
ist nur ein Beleg dafür, dass es
noch immer zu viele Bedürftige
gibt und sich an der Not wenig
verändert hat.

Klingt schlüssig. Und wann ist es
soweit?
Ich denke, das bleibt leider Uto-
pie.Von derAbschaffung der Tafeln
sind wir heute noch ganz weit ent-
fernt. bl
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